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(9. Fortsetzung.) 
»Liebe: Kerl, das ist nun wieder 

mal sehr voreilig von Dir gewesen. 
Wie kannst Du Dich so aus das Un- 

gewisse in Geldkosten stürzen —- bei 
der trostlosen Ebbe in Deiner Kasse.« 

« ,,Oho, — Geld spielt heute über-« 

haupt keine Rolle bei inir.« 
»Du, das klingt märchenhast!« 
»Hm, ---— ist auch beinahe ein Mär-- 

chen. Es hat sich nämlich in Deiner 
Abwesenheit Großes ereignet. lind ehe 
ich Dich zu Worte kommen lasse über 
das Ergebnis; Deiner Reise, muß ich 
Dir in kurzen Worten davon berich- 
ten; sonst explodire ich noch. Du solls- 
test der erste sein, dein ich es sage- 
Denke Dir, mein Onkel Brachein der 

Kouscn meiner Mutter, ist gestorben. 
Das Majorat sallt nun an eine Sei- 
tenlinie, und ich hätte mit meiner 
Mutter aus dem Trocknen gesessen, —- 

wenn dieser samose Onkel Brachwitz 
nicht ein so furchtbar netter Kerl ge- 
wesen wiire Du weißt doch, wie ost 
ich aus ihn geschimpst habe, ihn mit 
allerlei Kosenamen beehrte, weil er 

mir eine so knappe Zulage gab. Gott 
verzeihe mir die Sünde. Der alte 

Herr hat Ersparnisse gemacht, um sie 
mir zu hinterlassen. Stelle Dir vor: 
wie Du mich hier siehst, bin ich der 
Erbe von zweimalhunderttausend 
deutschen Reichsinark --— in guten Pa-J 
pieren angelegt --— sosort nach dem Be- 

griihnisz des alten Herrn zu meiner 
steien Disposition. Heute Nacht er- 

hielt ich die Depesche, die mir sein Ab- 
leben meldete. Jch war nicht schlecht 
in Angst und Sorge; und vor zwei 
Stunden kam ein Eilbries meiner 
Mutter, worin sie mir von dein Te- 
stament Mittheilung macht. Zwei- 
malhunderttausend Markt Und mei-! 
ner Mutter ist bis an ihr Lebensendel 
Deimathrecht in Brachwih gesichert 
und eine austiimmliche Rente. So, -— J 
Gott sei Dant, dasz ichs vom Herzens 
runter habe. Jch wäre bald erstickt«l 
vor Freude.« « 

Ronald hatte voll herzlicher Freuoe 
ugehört und drückte Mollin die 

Zank-, als ob er sie zerbrechen wollte. 
»So hat mich lange nichts gefreut» 

wie diese Nachricht. Lieber alter Kerl, j 
-——- wie ich Dir das gönne! —-— Dems 

nten alten Onkel wollen wir einen! 
ärauerschoppen weihen. Wir gehen in » 

die Traube.« ? 

»Machen wir. Jch muß noch aller- 
lei vom herzten herunterreden, —- und! 
jungen ieiih fahre ich nach Buche-ein« 
sur Beifesiung Vor allen Dingen 
aber mußt Du mir erzählen, was Du 
in Rahnidorf ausgerichiet hast. Eber 
habe ich teine Ruhe fiir dag, was ich 
Dir noch zu sagen habe.« 

Die beiden Herren waren inzwischen 
vom Bahnhos aus iiber die Flußbriicke 
nach dem tiefer gelegenen Städtchen 
gegangen. Sie schritten langsam über 
die fchlechtgepflasterten, wenig beleuch- 
isten Stiegen nach dem Marttplatz, 
wo sich die Traube, das Stainnilolal 
der Offiziere nnd Honoratioren, be- 

still-d. 
Mascin blickte seufzend auf die 

Blumen herab. 
»Was fange ich nnn an mit diesem 

doreiligen BlumengrnskW 
»Wirst schwerlich heilte Abend noch 

Verwendung dnsiir sindcn.« 
»Seht-m nm die schönen Rosen; in 

der ganzen Garnison wirst Da schö- 
nere nicht auftreiden tiinnen Halt 
ivarte einen Angentsliit jetzt weist 
ich, was ich damit tlnie.« 

Er zog den Freund zur Seite in die 
spärlichen Anlagen liinein, die den 
stolzen Namen «Siaotpnrt« still-ten 
Dort befand sich ein Denlftein fiir die 

esaiiemn Krieger ans dem französi schen Feldsng Mallwiy entfernte die 
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fneugierigen Fragen über Deine Frau 
zugesetzt hat, oas ahnst Du nicht« 

»Oh ja, ich habe selbst so man- 

che Probe von der »innigen Theil- 
nahme« erhalten, die man unserem» 
"nicht ganz aufgetlärten Verhältniszl 
entgegenbringt. Hoffentlich ist teiners 
von unseren Kameraden mehr in der 
Traube heute Abend.« 

Seine Hoffnung sollte sich jedoch 
nicht erfüllen. Einige Ofsiziere saßen 
mit dein Arzt und dem Bürgermeister 
noch am Stammtisch und nöthigten 
’oie Freunde, sich zu ihnen zu setzen- 
Nur ungern folgten sie der Einladung. 

Als sie die Mantel ablegten, sagt-e 
Mallroitt leise: 

»Halt rein-en Mund bezüglich mei- 
ner Erbschaft; ich bin nicht in der 
Stimmung, mich anseiern zu lassen.« 

,,Unbesorgt«, erwiderte Ronald 
ebenso. 

»Nun, Hechingen — noch immer 
trostloser Strohwitter? Frau Gemah- 
lin noch immer nicht hergestellt? frag- 
te ein kleiner dicker Hauptmann mit 

;«unvertennbarer Neugier, als er Ro-« 
inaid begrüßte. 

»Dann für gütige Nachfrage. Gott 
sei Dank ist meine Frau wie-ver ganz 
gesund-« 

»Oh, das ist ja sehr erfreulich.« 
»War scheußliches Pech, Kamerad«, 

fchnarrte Oberleutnant Raundorf mit 
«schelmisch sein sollenden Augenzwim 
tern« ,,Dent« ich mir schauderhaft, 

Flittertvochen sozusagen solo zu ver- 

ringen. Na, nun ist es wohl zu Ende 
«mit dem einsschichtigen Leben, —- 

’tvas·i« 
»Ja, «- nun tu es zu laner oe- 

stiitigte Ronald einsilbig. 
»Jhre Frau Gemahlin wird hier 

allseitig mit Sehnsucht erwartet«, 
wars der Bürgermeister, ein jopialer 
alter Herr, lächelnd ein. ,,Wann wird 
sie denn eintressen?« 

Ronald drehte nervsi an seinem 
Wörtchen 

»Es wird meiner Frau sehr leid 
thun, diese Sehnsucht nicht ersüllen zu 
lönnen Sie hat sich jedoch entschlos- 
·sen, gleich in Rahnsdors zu bleiben- 
Die Tante meiner Frau will sie nicht 
fortlassen, und ich werde deshalb schon 
setzt nach Nahngdors übersiedeln«, 
sagte er sehr ruhig. 

»Nu? Sie machen Witzchem Hechim 
gen«, schnarrte Naundors verblüfft. 

»Durchaus nicht. Es war schon 
längst ausgemacht, daß ich Rahnsdors 

ybewirthlchasten soll. Allerdings war 

es noch eine Frage der Zeit; aber nun 

ist der Termin sestgestellt.« 
»Sie wollen also qusittiren, Dahin- 

igen?« fragte der dicke hauptmann, 
und alle herren sahen Hechingen ge- 
spannt in das unbewegliche Gesicht. 

»Allerdings.« 
»Harm! Ein Vordermann weni- 

ger«, ullte ein junger Leutnant, der 

.«wohl noch nicht lange der Kadettenani 
»stalt entrannen war. 

! »Kleiner, wer wiro so egoistisch 
.sein«, tadelte Naundorf spöttisch. 

Ronald tranl dem »Kleinen« zu. 
»Er meint es wenigstens ehrlich«- 

saale er gelassen. 
»Nun, unsere Damen werden aber 

lange Gesichter machen, wenn sie nun 

um das lana ersehnte Veraniiaen lam- 
men. Jlire Frau Gemahlin lennen zu 
lernen.« 

Ronald guckte die Achseln. 
»Nicht zu Einvern, Herrschasten.« 
»Ist aber sehr traurig siir uns le- 

digen Leute; hatten uns schon gest-ent, 
in »Villa Dahingeri« ab und zu einen 
angenehmen Abend zu verleben«, warf 
»der Kleine« mit ehrliche-n Bedauerst 
ein. »Was machen Sie nun mit Jd 
rer reisenden Wohnt-Mk 

»Die Makel werden nach Rahnss 
dori gesamte. die wonnung isi Ha du 

kniettsen Wenn einer der Herren Ab- 
sichten hat. sk« 
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bei dem dritten waren, sagte Malltvitz s 
mit unterdrückter Bewegung: 

»Und dies Glas auf das, was wir 
'lieben.« 

Die tleine, niedrig-eWeinftube schien 
sich aufzuthun und einen Blick freizu- 
geben in eine lachende, rosige Zukunft- 
so oerträumt und versonnen sahen die 
beiden Freunde vor sich hin. Endlich 
yraffte sich Ronald auf. 

»Was »wir« lieben, sagtest Du, 
Kurt. Soll das heißen, daß auch Dei- 
nem Herzen die Schicksalsstunde ge- 
schlagen hat?-« 

Malltvitz lachte ein wenig verlegen. 
»Das ist schon vor ungefähr einem 

halben Dutzend Jahren geschehen, 
mein Alter. « 

»Was soll das beißen?« fragte Ro- 
nald erstaunt, »Willst Du mir weiß- 
machen, daß Du schon seit Jahren 
derliebt bist, Du, der Du mit Amor 
stets aus feindlichem Fuße standest?« 

,,Alles nur Verstellung, Ronald.« 
,,Vekftellung? Mir gegenüber? Mir, 

der ich Dir immer alles anvertraute, 
tout ich auf dem Beizen hattet Das 
ist nicht schön von Dir.« 

Mattin faßte seine Hand ilber den 
Tisch Die sonst so tustigen Augen des 
jungen Offiziers blickten ernst und be- 
·tvegt. 

,,Gerade Dir konnte ich nichts sa- 
gen, Ronald, so lange ich keine Aus- 
sichten hatte. Aber jetzt gesegnet 
sei mein alter Onkel Brachwitz seht 
tann es herunter vom Herzen. Blicke 
nicht so vorwurfsvoll, mein Alter. 
Wirst mich gleich verstehen. Deine 
Schwester, Ronald- ich hab’ sie schon 
lange von herzen lieb — und sie mich 
auch, wenn wir es uns auch nie mit 
einem Wort verriethen.« 

Nonold blickte in freudigem Erstau- 
nen auf. 

»Die Lottei« 
»Ja, die Lotte, —- meine herrliche 

liebe Lotte. Siehst Du, mein Alter, 
der arme Schlatter Mann-it durfte 
Dir ja nicht verrathen, was ihm 
manchmal das herz abdriickte. Aber 
nun -— nun, Senior der Familie 
Stolle hechingem nun komme ich als 
wohlbestalltee Freier zu Dir und bitte 
Dich: Gib inir die Lotte.« 

Ronald sah mit feucht glänzenden 
Augen in die des Freundes. 

,,Lieber Nerli Lieber Kerl! Du und 
die Lotte. Wie mich das freut. Lie- 
ber Gott, ——- und meine Mutter! Was 
hat sie sich um die Lotte geforgt.« 

Mallith athinete auf. 
»Nicht mehr als ich. Und eine 

Angst habe ich ausgestanden, wenn ich 
mir ausmalte, daß die Lotte mir un- 

treu würde. Jch hätte sie ja mit tei- 
nem Wort halten dürfen. Gottlob, 
daß ich mir jetzt mein Glück sichern 
darf. Auf der Heimreise fahre ich über 
Leipzig und hole mir ihr Jawort. 
hab’ Deiner Mutter vorhin einen 
Brief geschickt, in dein ich meinen Be- 
such anmelde." 

»Und Du bist gewiß, daß Lotte 
Dich liebt?" Mallwitz niciie mit strah- 
lendeni Gesicht. 

»Ganz gewiß, Du. So etwas fühlt 
man beraus. Herrgott, hatte ich 
eine uiisfinnixieFreude, als ich von mei- 
ner Erbschaft hörte. iveifit Du, nicht 
nur meinetwegen Mein erster Ge 
vante galt ihr. Profit Schivager!« 

,,Prosit! Auf Dein-· und Lottess 
Glück! Kinder, Jhr habt Euch 
meisterhaft heherrschtx teine Ahnung 
hatte ich davon.« 

»Wir mußten doch, Ronald. Du 
und Deine Mutter. von meiner noch 
gar nicht zu reden, Ihr hättet Euch 
doch nur gesorgt, wenn Jhr etwas von 

unserer ausfichtsiosen Liede gemerkt 
hättet. Nun ifi sie ja gotttad nicht 
mehr aussichtslin und meine tiipsere 
iipim Wit- ein Prachtgeschiipf ist 
sie was wird dar fiir eine samoiei 
Soldateiifrau geben. Wenn nur erst 
die paar Inae noch iim wären. Jah- 
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Dienerfchaft hatte er mit einem Vier- 
teljahrsgehalt entlassen. —- 

Kurt Mallwitz, der als Lotte Hech- 
ingens gliickiicher Bräutigam in die 
’Garnifon zurückgekehrt war, verlebte 
fein-e freie Zeit aus-schließlich mit 
Ronald. Erft jetzt lam es ihm fo recht 
Zum Bewußtfein, daß er in Zukunft 
Nonald würde entbehren müssen. 

Das Interesse an Ronald Dahin- 
hens Ehe verblaßte schnell vor dem 
neuen Gesprächsftoff: Kurt Malt-in 
als Erbe und Bräutigam. Als No- 
«nal«d feine Abfchiedsbefuche machte, 
fragte man ihn taum noch nach feiner 
Frau, dafür aber um so mehr nach 
feiner Schtvefter Lotte. 

Ronald hatte fleißig mit Frau von 

Rahnsdarf torrefpondirL Herr von 

Wuftrvw war fofort darauf eingegan- 
«gen, feiner alten Freundin einen 
Dienft zu erweifetL Sie hatte ihn fo 
viel als nöthig in die Verhältnisse ein- 
geweiht; und darauf bekam Ronald 
von herrn von Wuftrow folgen-des 
Schreiben: 

»Mein lieber Herr Baron Hechin-" 
gen! Eine formellere Anrede schenken 
’Sie mir; ich betrachte Sie schon heute 
'als künftigen Hausgenossen Meine 
Frau und ich, wir freuen uns, ein 
"unges Blut unter unser Dach zu be- 
tommen. Arbeit sollen Sie genug in 

Wustrow finden. Jch bin Frau von 

Mahnsdorf sehr dankbar, daß sie mir 

Dilse schickt. Meine alten Knochen 
werden ein bißchen steif. Also wie ge- 
·sagt, wir freuen uns. Lernen können 
’Sie wohl manches vom alten Wust- 
row, was Sie nachher in Rahnsdorf 
gut verwenden können. Aber ich liebe 
ilare Verhältnisse, deshalb sage ich 
Ihnen rund heraus: Umsonst sollen 
Sie sich hier nicht abrackern. Jch muß 
darauf bestehen, dasz Sie ein festes 
Gehalt annehmen, wie ich jedem Ver- 
·walter zahle. Nehmen Sie mir das 

nicht übel. Es geht mir wider den 
’Strich, Sie und Jhre Kraft auszie- 
nutzen Jch hoffe, Sie gehören nicht 
«zu jener Kategorie oon Aristolraten, 
die Gelt-verdienen für eine Schande 
halten, sonst sind wir sehr verschiede- 
ner Ansicht. Jn Wustrow wird »Gew- 
'oerdiensen« grosz geschrieben. Senden 
Sie mir bald Nachricht, wann ich Sie 
erwarten dars. Mit bestem Gruß. 
Fritz Wustrow.« 

Ronald hatte diesen tlug berechne- 
ten Brief, zu dem Frau von Bahne- 
dors die Direitive gegeben hatte, mit 
eigenthümlichem Gefühl gelesen. Daß 
lihm Wustrow ein Gehalt anbot, war 

ihm nicht unangenehm. Zwar hatte 
ihm Mailin bereitwillig seine Kasse 
zur Verfügung gestellt, aber Ronald 
"oerlangte sehnlichst danach, auf eige- 
nen Füßen zu stehen. Nur fürchtete 
er, im Anfang auf Wustrow nicht ge- 
nug leisten zu können, um ein Gehalt 
zu verdienen. Jedenfalls wollte er 

«streben, sich so nützlich wie möglich zu 
machen. 

Er schrieb also Herrn von Wustrow, 
daß er allerdings nicht auf Gehalt ge- 
rechnet habe, aber nicht, weil er Geld- 
’verdienen als Schande betrachte, son- 
dern weil er fürchte, im Anfang we- 

nigstens nicht genug leisten zu können. 
Trotzdem nähme er jedoch das Aner- 
bieten dankbar an, eben weil bei ihm 
»Gel«dverdienen- besonders groß ge- 
"ichrieben werden müßte. Er wolle 
sich Mühe geben, Herrn von Wustrow 
wirklich eine Stütze zu sein« und der 

ehrliche Wille miisse vorläufig die« 
mangelnden Kenntnisse ersetzen. In 
zwei weiteren Briesen wurde dann al- 
les Geschösiliche geregelt und Ronalds 
Ankunft festgesetzt 

Frau von Rahuddorf erhielt von 

Monald brieflich genauen Bericht iilser 
seine Verhandlung mit Wustrow lsr 
Jchkjcs jin- kzsik Fäulniss If sich iwädh 
durch ihre gütige Vermittlung einen 
Wiriungeteeie erhalten zu nahm« der 
ihn in den Stand seßr. feinen Lebend 
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und feuchtfchirnrnerndem Blick. Jahre- 
lang hatten sie in enger Gemeinschaft 
miteinander gelebt; nun trat das Le- 
ben zum ersten Male trennend zwi- 
schen ste. —— s-— — --— — ——- —— 

Ronald hielt sich zwei Tage in 

Leipzig auf, um Mutter und Schwe-· 
fter wiederzusehen und Konful Lim- 
bach und feiner Frau einen Befuch zu 
machen. 

Seine Mutter bewohnte mit Lotte 
eine sehr befcheidene Wohnung in der 
Plagwitzerstrafzr. Er begab sich vom 

Bahnhof aus sofort dorthin. Die 
Mutter empfing ihn weinend, theils 
vor Freude, daß sie ihn wiedersah- 
theils vor Schmerz, daß sein Geschick 
sich nicht fo fonnig gestaltet hatte, als 

fie gehofft. Ronald beruhigte sie so 
gut es ging und zeigte sich zur-ersicht- 
licher als er im Grunde war. 

Lotte küßte ihren ,,großen Bruder« 
erft einmal herzlich ab. Jhre strahlen- 
de Glückseligkeit wirkte wie wärmen- 
der, belebender Sonnenschein auf ihre 
Umgebung Sie war ganz zuversicht- 
lich, daß Lisa und Ronald noch mit- 
einander gliieklich würden. 

Als die Geschwister einmal ein 
Stündchen·allein waren, vertraute er 

ihr alles an und sagte ihr offen, daß 
er gar nicht so voll Zuversicht sei. 
Lifa sei doch ein sehr eigenartiger 
Charakter und habe sehr entschieden 
abgelehnt, an seine Liebe zu glauben. 

Lotte fah ihn ernst an. 

»Das darf Dich nicht wund-errich- 
men, mein lieber Ronald. Jch ver- 

stehe Lifa so gut —-— fo gut -—— als ob 
sie in mein-er eigenen Haut steckte. Jch 
könnte Dir auch nicht fo ohne weiteres 
glauben. Schließlich ist doch abzuwar- 
ten, ob das Gefühl, was für Lisa in 
Deinem herzen erwachte, auch wirklich 
Liebe ift.« L 

»Aber Lotte, wenn ich Dir ver-» 

'sichere.« 
»Ach geh; in Gesiihlssachen betrügt 

man sich selbstgern nach Bedarf. Hab 
ich mir nicht die ganzen Jahre einge- 
redet, ich empfände nur sreun-dschast- 
lich, schwesterlich siir Kurt. Und taum 
trat er hier in dies Zimmer und sagte 
mir: »Lotte, ich habe zweihunderttau- 
send Mart geerbt, willst Du meine 
Frau werden, -— da lag ich schon in 

seinen Armen und wußte genau, daß 
es Liebe war, was ich alle Zeit siir 
ihn gefühlt. Du möchtest jetzt ein Un- 
recht an Lisa gutmachen, ihre herzens- 
noth hat Dich gerührt, ein guter 
Mensch bist Du immer gewesen, —- 

ist es denn da so sicher, daß Du Dir 
diese Liebe nicht nur einredestisp 

»Lotte, Du denkst dabei noch an die 
alte Lisa. Wenn Du sie jetzt sehen 
würdest, es wäre Dir gar nicht so 
wunderlich, daß ich sie liebe.««« 

Sie lachte ihr liebes, warmes La- 
n. 

,,Dummer Ronald, wunderlicher ist 
es mir gewesen, daß Du Lisa nicht 
schon lange liebtest. So ein goldenes 
Herz. Aber freilich, ihr Männer wollt 
zuerst etwas sur7s Auge haben. Lilli 
Sanders tann Lisa das Wasser nicht 
reichen, was inneren Werth anbelangt. 
Aber ihr hübsches Gesicht hatte Dir 
den Kopf verdreht. Jch bin heilsroh, 
daß Du diese Krise hinter Dir hast. 
Also Lisa hat sich sehr verändert?« 

Er schilderte mit glühender Wend- 
samteit, wie reizend, anmuthig nnd« 
lieb Lisa gewesen sei. Seine Augen 
blitzten vor Erregung und seine 
Stimme bebte. 

Da nahm ihn Lotte beim Kopf nnd 

tiistte ihn lachend. 
,,Schade, daß Lisa das nicht mit 

anhören konnte; sie wäre sicher durch 
Deine Worte so überzeugt worden wie 
ich. Nun glaube ich Dir wirtlich daß« 
Du sie liebst. So versteht nnr ein 
Verliebter die Reize seiner Angeden- 
k-» »z« schildern. ttebrtaene. wenn ed 

Dich interesssrt. ich habe einen tieden 

bereitet-en titliictwunsch von Lisa er 

hatten nnd von Frau von Rihnsdors 
einen Nord voll der herrlichsten No 
sen. Soll ich Dir den Brief ieissetksp 

»Ja-. bit:.«. tat et krisstssd 
Sie hatte den Brief Jus-s einen-statt 

its-sit und leite ihn We den Bruder 
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Herzen wurzeln, damit sie recht ge- 
deihen Unti. Sonst entwurzelt sie der 
erste kleine Sturmwind wieder.« 

»Ach, Du kluge Lotte, woher holst 
Du Dir denn all die Weisheit?" 

»Aus Schulbiichern nicht, Du dum- 
mer Ronald.« 

Nun lachten sie beide herzlich. ——— 

Am andern Vormittag begab sich 
Ronald nach der Karl-Tauchnitz- 
Straße, um Limbachs zu besuchen. 

Die Konsulin empfing ihn allein, 
ihr Mann war nicht zu Hause. Sie 
war noch spitzen noch tiihler und un- 

nahbarer geworden und begrüßte Ro- 
nald mit steifer Förmlichkeit. 

»Ich habe gehört, dasz Du den 
Dienst quittiren willst. Jst das 
wahr?" 

»Es ist bereits geschehen. Jch bin 
nicht mehr Ossizier.« 

»Und was hat Dich zu diesem 
Schritt veranlaßt?« 

Er sah mtt großen ernsten Augen 
in ihr vertniffenes Gesicht, in dem 
sich trotz aller Förmlichteit ein for- 
schender Ausdruck bemerkbar machte. 

»Der Wunsch, mir meinen Lebens- 
unterhalt selbst zu verdienen, Tante 
Hermine.« 

Sie betrachtete ihn unwillig er-, 
staunt durch das Lorgnon. 

»Wie soll ich das verstehen? Jch 
denke, Du gehst nach Rahnsdorf, um 
das Gut meiner Schwägerin selbst zu 
verwalten.« 

»Es ist allerdings Frau von 

Rahnsdorfs Wunsch, daß ich dies ei- 
nes Tages thue. Ob sich dieser 
Wunsch jedoch erfüllt, hängt von 
Lisa ab.« 

»Mein Mann sagt mir doch, daß 

Fahrt» Euch ausgesprochen und versöhnt 

Ronald seufzte. 
»Ja, —- ausgesprochen haben wir 

uns; und Lisa zürnt mir auch nicht. 
Aber vorläufig weigert sie sich, in Ge- 
meinschaft mit mir zu leben.« 

»Unerhört -— un-——er——hört! Jch 
dächte doch, Du hättest viel mehr Ur- 
sache, ihr zu zürnen. Weigert sich ,in 
Gemeinschaft mit Dir zu leben? 
Löcherliche überschwengliche Sentimen- 
talität. Und das läßt Du Dir bieten, 
machst diesem Standal nicht ein Ende, 
indem Du sie energisch an Deine Rech- 
te mahnst? Jch verstehe Dich nicht, 
Ronald. Werden nicht Tausend von 
Eben ohne die sogenannte Liebe ge- 
schlossen, die doch nur in romantischen 
Köpfen spukt. Lifa ist eine überspann- 
te Mir-rin, und meine Schwägerin 
wird sie natürlich in ihrem Ueber- 
'schtvang noch bestärken, schon um mich 
Zu kränken, weil ich diese Verbindung 
gutgeheißen habe.« 

«»(Fortsetzung folgt.) 

Frau A.: »san«-i Zic Ihre Dienstbo- 
ten monatlsch oder !vöiikentlich?" 

Frau V» » ·a, wie lange meinen Sie 
drun, da die Leute bei uns bleiben? Wir 
zahlen its-Michi« 
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